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      Der Friedhof stand da wie ein stiller Wächter, während Lady Selina Whitcombe, die frisch verwitwete Countess von Hollyfield, leise über das geweihte Erdreich schritt. Das gedämpfte Echo ihrer Schritte war das einzig hörbare Geräusch in der stillen Familiengruft. Ihr schwarzes Trauerkleid raschelte über das taufeuchte Gras, als sie sich durch das Labyrinth aus Grabsteinen und Denkmälern bewegte – jedes ein stilles Zeugnis eines vergangenen Lebens. Sie blickte zu den grauen Wolken hinauf, die schwer und düster über dem Morgen hingen, wie ein Spiegelbild der Schwere in ihrem Herzen.

      Als sie schließlich ihr Ziel erreichte – ein eleganter Grabstein, der die letzte Ruhestätte von Nile Whitcombe, dem Earl von Hollyfield, markierte – entwich ihr ein scharfer Atemzug. Ihr Blick verweilte auf dem kalten Marmor, während ihre Augen die eingravierten Buchstaben seines Namens nachzeichneten. Tränen stiegen ihr in die Augen – nicht nur aus Trauer, sondern aus einer glimmenden Wut, die unter der Oberfläche loderte wie ein Sturm, der darauf lauerte, loszubrechen.

      Ihre Hände ballten sich zu Fäusten an den Seiten, die Anspannung in ihrem Körper stand im krassen Gegensatz zur ruhigen Umgebung. Es waren Fäuste voller Entschlossenheit, mit weißen Knöcheln, die Nägel gruben sich in ihre Handflächen. Selina weigerte sich, in die Rolle der untröstlichen Witwe zu schlüpfen, die wie eine welkende Blume am Grab verweilt. Sie war die Countess von Hollyfield. Sie würde mit Stärke und Würde weitermachen.

      Ihr Atem kam in kontrollierten Zügen. Doch in ihrer Brust schlug ihr Herz in einem Rhythmus des Widerstands. Es drängte sie, die Hülle der Trauer abzustreifen und stattdessen die Rüstung der Gerechtigkeit anzulegen. Denn auch wenn die Gesellschaft erwartete, dass sie sich still in die Schatten ihres Witwenstandes zurückzog – Selinas Geist brannte zu hell, um von der kühlen Last der Erwartungen gelöscht zu werden.

      Sie würde Gerechtigkeit suchen – für ihren Ehemann, für den Mann, der unter höchst verdächtigen Umständen aus dieser Welt gerissen worden war.

      Ihr Blick glitt über die Inschrift – ein gespenstisches Versprechen: »Bis daß der Tod uns scheidet«. Selina ließ die Tränen zu – nicht als Zeichen von Schwäche, sondern als Anerkennung jenes Schmerzes, der ihre Entschlossenheit unzerbrechlich geschmiedet hatte.

      Ein Windstoß bewegte die Bäume, ihre Blätter flüsterten ins Gedächtnis der Zeit eingebrannt hatte, ein grausamer Schlag des Schicksals, der ihr Leben für immer veränderte.

      die Geheimnisse der Vergangenheit, und Selina verlor sich in der Erinnerung an jenen schicksalhaften Tag. Ein Moment, der sich unauslöschlich ins Gedächtnis der Zeit eingebrannt hatte, ein grausamer Schlag des Schicksals, der ihr Leben für immer veränderte.

      Die Sonne hatte hell und widersprüchlich geschienen, als die Nachricht eintraf – ein Hohn auf das, was folgen sollte. Das Gesicht des Boten war ein Bild des Unbehagens, seine Lippen zitterten, während er die Worte sprach, die ihre Welt zum Einsturz brachten. Nile, ihr Ehemann und der Earl von Hollyfield, war bei einem tragischen Unfall mit seiner geliebten Phaeton-Kutsche ums Leben gekommen – ausgerechnet bei der Jagd, die er so sehr liebte.

      Selinas Knie gaben nach, als wäre der Boden unter ihr weggerissen worden. Sie war zu Boden gesunken, und der opulente Teppich ihres Salons bot keinen Halt, keinen Trost. Die Wände des Hauses, einst erfüllt vom Klang der Liebe und des Lachens, schienen sich zusammenzuziehen, erdrückten sie mit der Stille des Todes. Ihre Hände tasteten nach Halt, doch da war nichts mehr.

      Nun, da die Erinnerungen wie die Flut zurückwichen, regte sich neue Stärke in Selinas Innerem. Die Zerbrechlichkeit jenes Augenblicks war einer unerschütterlichen Entschlossenheit gewichen.

      Sie würde sich nicht beugen – weder vor dem Getuschel der Gesellschaft noch vor ihren durchdringenden Blicken. Nein, sie war aus härterem Holz geschnitzt – eine Whitcombe durch Heirat, doch eine Löwin im Herzen – kampfbereit und unbeugsam.

      Sie blickte gen Himmel. Die Wolken drohten mit Regen, doch nichts vermochte das Feuer in ihr zu löschen – jenes Feuer, das ihr den Weg zur Vergeltung erhellen und das Andenken des Mannes ehren würde, den sie für alle Zeit zu lieben geschworen hatte.

      »Ruhe in Frieden, mein Liebster«, flüsterte sie, ihre Stimme kaum lauter als das ferne Glockenläuten der Kirche. »Ich werde für Gerechtigkeit sorgen.«

      Und mit diesem stummen Schwur, der nun zwischen den Lebenden und den Toten hing, wandte sich Selina vom Grab ab – mit geradem Rücken und unerschütterlicher Entschlossenheit. Das Echo ihrer Schritte hallte nach, jedes davon eine Erklärung: Sie mochte allein gehen, doch sie trug den unbeugsamen Willen einer Frau in sich, die Unrecht erfahren hatte.

      Mit jedem Schritt über das taufeuchte Gras wirbelten Gedanken durch ihr Inneres

      »Viscount Blackwood«, hauchte sie, der Name schmeckte bitter auf ihren Lippen. Allein der Gedanke an den Viscount entfachte ein inneres Beben – eine Welle aus Erinnerungen, zweifelhaft und belastend.

      Er hatte sie in diese Lage gebracht. Dessen war sie sich sicher. – Gedanken an Verrat, der wie ein dunkler Schatten über dem Tod ihres Mannes lag.

      »Viscount Blackwood«, hauchte sie, der Name schmeckte bitter auf ihren Lippen. Allein der Gedanke an den Viscount entfachte ein inneres Beben – eine Welle aus Erinnerungen, zweifelhaft und belastend. Er hatte sie in diese Lage gebracht. Dessen war sie sich sicher.

      Selina umklammerte fester den schwarzen Spitzenstoff ihres Sonnenschirms. Eine Witwe hatte tugendhaft zu sein – keusch, gehorsam, ihr Leid zu tragen wie eine weitere Lage aus steifem Krinoline ihrer Kleidung: unbequem, schwer, erstickend.

      Sie konnte die Stimmen der Gesellschaft bereits hören, die Seitenblicke der Damen, ihre Urteile hinter freundlich lächelnden Masken:

      »Zu jung für so viel Trauer«, würden sie sagen. Oder schlimmer: »Hat sie ihn etwa in den Tod getrieben?«

      Als ob der Schmerz des Verlusts nicht genügte, erwartete man von ihr, sich mit Anmut durch das Minenfeld gesellschaftlicher Erwartungen zu bewegen – oder geächtet zu werden. Doch sie würde es nicht zulassen, dass Niles Andenken beschmutzt wurde. Sie würde es nicht dulden, dass sein Tod ungesühnt blieb – gleich, was es sie kostete.

      Ein frischer Windstoß ließ sie frösteln, doch ihre Entschlossenheit blieb unerschütterlich. Die Flüstereien der Gesellschaft bedeuteten ihr nichts – nicht, wenn die Wahrheit sie rief wie das Lied einer Sirene.

      »Viscount Blackwood – deine Tage der Täuschung sind gezählt«, schwor sie. Vielleicht war er ein Meister der List, ein Fuchs unter den Hunden. Aber sie würde sich nicht austricksen lassen. Er würde seine gerechte Strafe erhalten – selbst wenn es das Letzte war, was sie je tat.
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        Elf Monate später …

      

      

      Selinas Kutsche rollte über das Kopfsteinpflaster Londons, das Klappern der Hufe und Räder im Takt mit dem Pochen ihres Herzens. Der weiche Ledersitz unter ihr fühlte sich zu nachgiebig, zu behaglich an für das, was ihr bevorstand. Ihre Finger strichen über den Rand des Briefes, der in den Falten ihres Kleides verborgen war – ein ständiger, stummer Mahner an das noch nicht geschehene Recht.

      Je näher das Gefährt dem Anwesen der Familie Ashborne kam, wo Lady Charlottes Gartenfest stattfinden sollte, desto eindringlicher ging Selina die Fragen durch, die sie akribisch vorbereitet hatte. Jede einzelne war wie ein Haken, bereit, sich in den Lügen zu verfangen, von denen sie glaubte, dass James, Viscount Blackwood, sie geschickt gesponnen hatte. Sie würde nicht ruhen, bis jedes dieser Netze zerrissen war.

      »Mylady, wir sind angekommen«, verkündete der Kutscher, als er mit geübter Hand die Zügel anhielt.

      »Danke, Benson«, entgegnete sie, ihre Stimme verriet nichts von dem Sturm, der in ihrem Inneren tobte. Mit einer Anmut, die ihre innere Unruhe Lügen strafte, stieg Selina aus der Kutsche und setzte den Fuß auf den Kiesweg, der durch gepflegte Gärten führte, deren Blütenpracht in allen Farben des Frühsommers leuchtete.

      Die Luft war schwer vom Duft der Rosen und Flieder – ein betörender Angriff auf die Sinne, der ihren Durst nach Vergeltung jedoch kaum zu besänftigen vermochte.

      Das Summen von Gesprächen und die zarten Klänge eines Streichquartetts drangen an ihr Ohr, während sie sich der Gästeschar näherte.

      Lady Charlotte begrüßte sie mit einer herzlichen Umarmung, ihre Freundschaft und aufrichtige Besorgnis waren wie ein wohltuender Balsam für Selinas aufgewühlte Seele.

      »Selina, meine Liebe, du siehst geradezu strahlend aus«, rief Charlotte aus, ihre Augen glänzten warm.

      »Ich danke dir für deine freundlichen Worte, Charlotte«, antwortete Selina mit einem knappen Lächeln. Sie ließ ihren Blick über das prachtvolle Gartenfest schweifen – es schien, als habe sich die gesamte feine Gesellschaft eingefunden.

      »Ist … ist er hier?«, flüsterte Selina und beugte sich unter dem Vorwand, ein nahes Pfingstrosenarrangement zu bewundern, näher zu ihrer Freundin.

      »Lord Blackwood? Ja, er ist bereits vor einiger Zeit eingetroffen«, erwiderte Charlotte, deren Blick Selinas folgte, während diese die Menge absuchte. »Wie üblich ist er der Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.«

      »Ich bin dir dankbar, dass du mir geholfen hast, diesen Halunken hierher zu locken, liebste Charlotte«, sagte Selina – ihre Dankbarkeit war aufrichtig, trotz der Schwere ihrer Absicht.

      Mit einem Nicken verabschiedete sie sich von ihrer Freundin und bahnte sich ihren Weg durch Gruppen plaudernder Matronen und posierender Gentlemen. Ihre lavendelfarbenen Röcke raschelten über das Gras, während sie sich durch die Menge bewegte.

      Endlich entdeckte sie ihn. James Barton, Viscount Blackwood, stand nahe eines marmornen Brunnens, die Haltung entspannt, ein Glas Claret in der Hand. Das Lachen des Schurken hallte über das vornehme Murmeln hinweg und fesselte jene, die an seinen Lippen hingen. Er war der Inbegriff von Charme und Selbstsicherheit – ein Anblick, dem sie mit Vorsicht begegnete.

      Selina bewegte sich mit gemessenem Schritt durch die Reihen des Adels, ihre Augen ließen Lord Blackwood keine Sekunde aus dem Blick. Inmitten der üppigen Blütenpracht von Lady Charlottes Garten war er wie ein dunkler Stern im Tageslicht, zog Blicke auf sich, wie die Nacht die Schatten ruft.

      Die Stimmen um sie herum verklangen zu einem fernen Summen, während sie sich ihm näherte – jeder Schritt ließ die Anschuldigung, die sich in ihrer Seele eingenistet hatte, stärker hervortreten.

      James, vertieft in das heitere Geplauder seiner Gesellschaft, verstummte, als sich sein Blick mit dem ihren kreuzte. Zwischen Blüten und Gelächter spannte sich ein unsichtbares Band, gesponnen aus Misstrauen und Neugier. In diesem geladenen Moment schien die Luft schwer – beladen mit unausgesprochenen Wahrheiten und verschwiegenen Lügen.

      Sie sammelte all ihren Mut, als sie den Abstand zwischen ihnen überbrückte. Ihr Gang war zielstrebig, ihre Absichten verborgen hinter der Maske höflicher Gleichgültigkeit. Die Fragen, die sie ihm stellen wollte, lagen ihr auf der Zunge, bereit, entfesselt zu werden. Heute würde er erfahren, warum sie hier war.

      »Viscount Blackwood«, grüßte Selina kühl, als sie vor ihm stand. Ihr Ton trug den leisesten Hauch von Abneigung.

      »Countess Hollyfield – welch unerwartetes Vergnügen«, entgegnete James, trat einen Schritt von seiner Gesellschaft zurück und lächelte unerschütterlich. »Euch inmitten solch freudiger Gesellschaft zu erblicken, ist wie eine Rose unter Dornen zu finden. Und dass Ihr mich ausgerechnet aufsucht – womit habe ich diese Freude verdient?«

      Ihre Blicke verhakten sich in stummer Herausforderung.

      »Eure Schmeicheleien sind so spitzfindig wie eh und je«, erwiderte Selina und weigerte sich, dem warmen Sog seines Charmes zu erliegen. »Man könnte fast meinen, sie dienten dazu, etwas zu verbergen.«

      »Ihr scherzt sicherlich«, sagte James, ein Augenbraue hob sich in gespielter Überraschung. »Ich habe nichts zu verbergen, liebste Countess. Kommt, lasst uns diesen herrlichen Anlass nicht mit solch dunklen Themen überschatten.«

      »Und doch scheinen Schatten sich mit auffallender Beharrlichkeit an Euch zu heften, nicht wahr?«, entgegnete Selina ruhig, auch wenn die Trauer unter ihrer Oberfläche zu brodeln begann. »Man könnte vermuten, dass überall dort, wo Lord Blackwood weilt, auch die Dunkelheit nicht fern ist.«

      »Anschuldigungen ohne Beweise sind nichts als Flüstern im Wind, Lady Hollyfield«, entgegnete er, seine Augen hielten die ihren mit einer Intensität, die an Trotz grenzte. Doch unter der selbstsicheren Fassade flackerte etwas anderes – ein stilles Eingeständnis der Tragweite dessen, was auf dem Spiel stand.

      »Flüstern können sehr aufschlussreich sein, wenn man nur genau hinhört«, sagte sie und trat näher, der Raum zwischen ihnen knisterte vor Spannung, die ihrer friedlichen Umgebung widersprach.

      Ihre Nähe war gefährlich, die Wärme seines Körpers eine Waffe gegen ihre kühle Entschlossenheit. Sein Duft – Sandelholz und würzige Noten – drohte, die Mauern einzureißen, die sie so sorgfältig errichtet hatte. Und doch hielt Selina stand, ihr Blick wich dem seinen nicht aus.

      »Dann lasst uns hoffen, meine Liebe, dass der Wind heute nur Wahrheiten trägt«, sagte James leise.

      »In der Tat«, erwiderte Selina, ihr Atem stockte leicht, während die Intensität ihrer Begegnung sich wie ein verführerischer Zauber um sie legte.

      Selina holte tief Luft, spürte, wie sich der Stoff ihrer Seidenhandschuhe straffte, als sie die Hände ballte. Sie hielt den belastenden Brief mit eisernem Griff – ein Beweis, der das sorgfältig errichtete Lügenkonstrukt des Viscount Blackwood zum Einsturz bringen konnte.

      »Mylord«, sagte sie, ihr Tonfall verriet nichts vom Sturm, der in ihrem Inneren tobte. »Ein Wort unter vier Augen, wenn Ihr gestattet.« Ihre Bitte war in der Etikette der feinen Gesellschaft verpackt, trug jedoch das Gewicht einer unausgesprochenen Drohung.

      Er bot ihr den Arm, die Mundwinkel zu einem Lächeln verzogen, das seine Augen jedoch nicht erreichte. »Sehr wohl.«

      »Ich ziehe es vor, nicht, Mylord«, sagte Selina scharf, ein Aufblitzen von Feuer in ihrem Blick, als sie sich von seiner Schar an Bewunderern abwandte. Außer Hörweite blieb sie stehen und drehte sich zu ihm um. Mit einer entschlossenen Bewegung entfaltete Selina das Pergament zwischen ihnen. »Was wisst Ihr über diese Anschuldigungen?« Ihr Finger tippte auf die tintengetränkten Worte, jedes ein stummer Schrei nach Gerechtigkeit.

      Sein Blick glitt über das Papier, seine blauen Augen scharf und prüfend. »Anschuldigungen? Wovon? Es ist kein Verbrechen, auf ein Rennen zu wetten.« Er begegnete ihrem Blick. »Teure Gräfin, Ihr kränkt mich mit Eurem Mangel an Vertrauen.«

      »Vertrauen hat wenig damit zu tun«, entgegnete Selina, ihr Herz pochte wild in einer Mischung aus Furcht und Entschlossenheit. Es ging nicht nur um ihren Ruf, sondern um das Andenken an Nile, dessen Schatten zwischen ihnen lag – ein stiller Zeuge ihrer Konfrontation.

      »Zweihundert Pfund auf ein Rennen zu setzen, ist eine gewaltige Summe, die jeder zu verlieren fürchtet.« Ihre Worte fielen wie Steine in stilles Wasser – Wellen, die sich bald zu einer Sturmflut auswachsen würden. »Eine Achse, die ausgerechnet im entscheidenden Moment bricht und Euch den lächerlich hohen Gewinn beschert. Ihr versteht sicher, warum solche ... Zufälle Fragen zur Integrität aufwerfen.«

      »Integrität?«, wiederholte Lord Blackwood, seine Stimme glatt wie Marmor. Er beugte sich näher, überbrückte die Distanz, die sie mühsam gewahrt hatte. »Sicherlich würde eine Frau Eures Verstandes sich nicht von bloßen Gerüchten leiten lassen.«

      »Verstand verlangt, dass ich der Spur der Beweise folge«, erwiderte sie mit jeder Silbe messerscharf. »Und sie hat mich zu Euch geführt.«

      »Erlaubt mir, Eure Bedenken zu lindern – mit der Wahrheit … oder einem Kuss«, bot James an, ein gefährliches Glimmen trat in seinen Blick. »Denn ich versichere Euch: Das Einzige, dessen ich mich schuldig mache, ist, den Reizen der bezauberndsten Witwe Londons erlegen zu sein.«

      Seine Worte, als Ablenkung gedacht, verhärteten nur Selinas Entschlossenheit. Sie würde sich nicht von seinem Charme blenden lassen. »Ich verlange Antworten, keine Floskeln«, sagte sie fest. »Habt Ihr
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